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Thema:

Autismus – Leben im Detail

Über das andere Betriebssystem
„Autismus ist kein Systemfehler, sondern ein anderes Betriebssystem.”
Auf diesen Satz wurde ich während der Vorbereitung dieses Heftes auf-
merksam. Geprägt hat ihn die Auticon GmbH. Das Berliner Beratungsun-
ternehmen beschäftigt weltweit 290 Personen, davon 210 autistische
Mitarbeitende. Was zeigt, wie wertvoll diese Besonderheit sein kann.
Im Oktober 2019 hatten wir vom Runden Tisch Arbeitswelt die Möglich-
keit, in den Räumen der Autismusambulanz Halle (Saale) zu tagen. Für
mich persönlich war das eine denkwürdige Sitzung, nicht nur weil es die
erste Sitzung mit Dr. Walbrach als neuem Landesbehindertenbeauftrag-
ten war, sondern insbesondere weil Mitglieder des Vereins „Bewusst Au-
tistisch e. V.” ihre Erfahrungen und Herausforderungen im täglichen
Arbeitsalltag sehr anschaulich schilderten. Zu Tage trat eine große Band-
breite dessen, was unter dem Begriff Autismus zusammengefasst wird.
Deshalb ist es folgerichtig, vom Autismus-Spektrum zu sprechen. Werden
wir in dieser Ausgabe mit den Beiträgen zu diesem Schwerpunktthema
alles beleuchten können? Nein! Können wir einen Einblick geben, wo es
klemmt? Ja! Seien Sie gespannt auf die Beiträge. Maike Jacobsen
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Thema

Autismus – Teil unserer Gesellschaft
Im Internet, in der Fachliteratur, im Bereich Film
und Fernsehen lassen sich zahlreiche Einträge, Ar-
tikel und Beispiele zum und mit dem Thema Autis-
mus finden. Die Zahl der Veröffentlichungen steigt
stetig an. Gerade in Fachartikeln wird häufig die
Fragestellung „Was ist Autismus?” erörtert und be-
schrieben. So gibt es Hinweise zu Anzeichen, Be-
handlungsmöglichkeiten und Ursachen. Es gibt
mittlerweile viele Menschen mit Autismus, die sich
selbst zu Wort melden, autobiografische Bücher
oder auch fachliche Ratgeber veröffentlichen.
Vielfältig werden in allen Veröffentlichungen die
Besonderheiten einer Gruppe von Menschen be-
schrieben bzw. dargestellt, die als Autisten be-
zeichnet werden. Weltweit gibt es keine
einheitlichen Zahlen, doch wird mehrheitlich von 1
Prozent der Weltbevölkerung ausgegangen.

Autismus ist ein weiter
Begriff. Häufig findet der
Satz „Kennt man einen
Autisten, kennt man
einen” Anwendung. Die
Formen, Ausprägungen
und Auswirkungen sind
unterschiedlich und hän-
gen sehr von den Umge-
bungsbedingungen ab.
Autismus wird als Konti-
nuum von schwerem bis
leichtem Verlauf be-
schrieben. Um als Autist
bezeichnet zu werden,
braucht es eine medizini-
sche Diagnose. Den Medizinern stehen zur Diagno-
sefindung diagnostische Instrumente in Form von
standardisierten Beobachtungsbögen und Check-
listen zur Verfügung. Geht es in medizinischen di-
agnostischen Zusammenhängen vor allem um
Störungen und Defizite, insbesondere in den Be-
reichen Kommunikation und soziale Interaktion,
finden sich auf Seiten von Interessenverbänden
und Selbsthilfeorganisationen Beschreibungen zur
menschlichen Diversität. Ein wichtiger Vertreter
dieser Sichtweise ist der Begründer des Lehrstuhls
für Autismus, der e.m. Prof. Theunissen der Mar-
tin-Luther-Universität Halle-Wittenberg.

Im Umgang mit Autismus ist es wichtig, nicht das
Störende zu suchen, sondern die Möglichkeiten
und Ressourcen des einzelnen in den Mittelpunkt
zu stellen. Den Blick auf das Mögliche zu richten.
Aber was ist nun Autismus?
Eine Vielzahl autistischer Menschen erleben unser
gesellschaftliches Miteinander anders, zum Teil
chaotisch. Als Ursache dafür wird die autistische
Wahrnehmung beschrieben, die sich erheblich von

den Wahrnehmungsfähigkeiten der Mehrheit der
Menschen unterscheidet.
Autistische Menschen nehmen anders wahr und
somit reagieren sie auch anders, für Nichtautisten
zum Teil befremdlich und auch unerwartet. Als Ur-
sache werden veränderte hirnorganische Prozesse
beschrieben. Menschen mit Autismus erfassen viele
einzelne Details, haben jedoch häufig Schwierigkei-
ten komplexe Abläufe zu erfassen und Handlungs-
strategien abzuleiten. Ihnen fehlt häufig die
Intuition, Dinge, die gemeint, jedoch anders be-
zeichnet werden, zu erkennen. Ironie und Witz ist
nur im erweiterten Bedeutungszusammenhang zu
verstehen. Diese Besonderheit hat Auswirkungen
auf zwischenmenschliche Kontakte. Kommunika-
tion beruht mehrheitlich auf der Sachebene. Ich ar-
beite im Bereich Schule als Beratungslehrkraft für
autistische Schüler. Schüler mit Autismus werden

entsprechend ihrer kogni-
tiven Leistungen in allen
Schulformen unterrichtet.
Die Ständige Konferenz
der Kultusminister der
Länder in der Bundesre-
publik Deutschland 2000,
beschreibt: „Für Kinder
und Jugendliche mit autis-
tischem Verhalten gibt es
keine eigene Schulart. Die
sonderpädagogische För-
derung kann in allgemei-
nen Schulen oder in
Förderschulen erfolgen.”
Was so viel bedeutet wie:

Es ist die Aufgabe jeder Schule, Schüler mit Autis-
mus zu unterrichten. Leider sind jedoch häufig
weder die Schüler auf die Erwartungen von Schule,
noch die Lehrer auf die Besonderheiten des autisti-
schen Schülers vorbereitet und somit steigen die
jährlichen Beratungsanfragen stetig.

Im Jahr 2013 wurde unter dem Dach des vds-
Sachsen-Anhalt die AG Autismus gegründet. Zu ihr
gehören Beratungslehrkräfte für Autismus und
zwei weitere interessierte Lehrkräfte, eine Kollegin
mit einer ASS, Mitarbeiter der Autismusambulan-
zen aus Halle und Wittenberg und eine Mitarbeite-
rin der Uni Halle. Innerhalb der AG arbeiten wir an
Materialien, die den Verständigungsprozess in den
Schulen unterstützen und bieten Fortbildungsver-
anstaltungen über das Landesinstitut für Schul-
qualität und Lehrerbildung an.

Susanne Schirmer
Beratungslehrkraft für Autismus und

Leiterin der AG Autismus
im Verband Sonderpädagogik e.V.,

Landesverband Sachsen-Anhalt

Symbolbild: Mittendrin und doch nicht wirklich
dabei. Autisten erleben anders. Foto: 123rf
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Auf ein Wort

Reden ist Gold

Dr. Christian
Walbrach,

Landesbehinderten-
beauftragter

Krise hin oder her. Ich bezweifle ja, dass wir weni-
ger miteinander gesprochen haben, nur eben an-
ders. Wir erlebten intensiven Austausch über das
Bundesteilhabegesetz, das Teilhabestärkungsge-
setz, oder das Barrierefreiheitsstärkungsgesetz.
Daueraufgaben waren die gleichberechtigte Teil-
habe am Arbeitsleben und Barrierefreiheit bei digi-
talen Angeboten. Uns beschäftigten das Pflege-
stärkungsgesetz und die heißen Diskussionen um
die Assistenz im Krankenhaus. Gewaltschutzkon-
zepte in Einrichtungen, selbstbestimmtes Wohnen
jenseits der Einrichtungen oder die Gewährung
von Assistenzleistungen, all das liegt auch weiter-
hin im Zentrum unserer Interessen. Mit Spannung
begleiten wir derzeit zum Beispiel Projekte der
Landesarbeitsgemeinschaft der Werkstätten, des
LAMSA und des DRK. Hier geht es einerseits um
Möglichkeiten, Teilnehmer des Berufsbildungsbe-
reiches der Werkstätten Teile ihrer Qualifizierung
in Berufsschulen absolvieren zu lassen. Anderer-
seits geht es um Unterstützung von Familien mit
Flucht- und Migrationshintergrund, die Kinder mit
erheblichen Förderbedarfen haben.
Vor allem Organisationen der Selbstvertretung
wiesen seit Beginn der Pandemie und zu Recht auf
ein Kernproblem hin. Bei allen Maßnahmen der Re-
gulierung und Bekämpfung hätte die Lage von
Menschen mit Behinderungen systematischer be-
rücksichtigt werden müssen. Wir wissen noch
nicht, welche psychosozialen Auswirkungen die
Folge sind. Die Gesellschaft darf nicht versäumen
zu erkennen, dass die gezielte Aufarbeitung der
Krise keineswegs ohne die Beteiligung von Men-
schen mit Behinderungen und ihrer Selbstvertre-
tungen gehen kann.
In den Zeiten der Pandemie schien es, als würden
Konflikte schneller aufbrechen und Gelassenheit
schwinden. Sprache wurde manchmal robuster,
Reaktionen auf das, was uns umgab, auch unüber-
legter. Zukunftsängste und Sorgen um die Nächs-
ten, der Druck aus der Medienflut, sicher waren
das einige Ursachen. Verlust der Kontrolle und der
sich daraus ergebende Stress spielten darüber hi-
naus keine unwesentliche Rolle. Aber ich bleibe
dabei, die Krise hatte auch ihre guten Seiten. Wir
durften uns hinterfragen und Wichtiges dazuler-
nen. Unsere Art und Weise des sprachlichen und
auch sonstigen Umgangs passten sich den Anfor-
derungen des Zeitgeschehens an. Sprache umfasst
bekanntlich mehr als nur Worte und Inhalt. Daher
war die nichtsprachliche Kommunikation bei on-
line-Formaten oft recht eingeschränkt. Kommuni-
kation ist ja auch sonst ein vielschichtiges,
manchmal verwirrendes Ereignis. Mimik und Ges-
tik, Tonfall, Gefühle, dies war bei der digitalen
Kommunikation nicht oder weniger wahrnehmbar.
Störungsfreie Kommunikation und das kommuni-

zieren mit allen Sinnen, es war zumindest am An-
fang dieser Art des Kontakts nicht immer leicht.
Für Menschen mit Behinderungen bedeutete es
manchmal zusätzliche Einschränkungen. Wir
mussten uns an Videokonferenzen, durch die
Technik bestimmte Gesprächsregeln und die vor-
wiegend sachliche Verständigung erst gewöhnen.
Mancher dachte, dies wäre nur ein zeitbegrenzter
Ersatz, weil die Kontaktbeschränkungen uns auf
den digitalen Weg abdrängten. Vorteile und Chan-
cen erkannten wir beim Lernen und Wiederholen.
Organisieren ging schneller, beschwerliche Anrei-
sen fielen weg und ein Vernetzen vieler unter-
schiedlicher Menschen gelang ohne großen
Aufwand. Lassen Sie uns den Gesprächsfaden wei-
terspinnen, oder ihn dort verknoten, wo er geris-
sen oder dünn geworden ist. Die Vielfalt des
Miteinanders ist uns gegeben, ob im persönlichen
Kontakt, oder über sinnvoll eingesetzte technische
Formate. Auf das richtige Maß kommt es dabei an.
Denn man kann sich auch digital verlaufen, isolie-
ren und ein wesentliches Stück seines sozialen
Wesens aufgeben.
Es bleibt unsere Aufgabe, am Netz der sozialen
Kontakte weiter zu spinnen und Konflikte zu ent-
schärfen, egal auf welchem Kanal. Wo die Ebene
der Beziehung dabei gestört ist, helfen keine Vor-
würfe oder der Beschuss mit sachlichen Argumen-
ten zwischen Sendern und Empfängern. Wie wäre
es mit mehr wertschätzender Kommunikation,
oder dem Hineinversetzen in die Perspektive des
Gegenübers? Wie steht es mit mehr gegenseiti-
gem Verständnis, dem Begegnen auf Augenhöhe
und der Einhaltung einer Streitkultur, welche die
Würde beider Gesprächspartner unangetastet
lässt? Oder spräche etwas gegen das Offenlegen
eigener Betroffenheit oder einen eigenen Schritt
zurück im Sinne einer entspannenden Lösung?
Das verantwortungsbewusste Lernen unter dem
Dach gelungener Kommunikation geht weiter, ob
im Präsenzgespräch, auf virtueller Ebene, fern-
mündlich oder gar in sozialen Netzwerken.
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Erfahrungen

Einblicke in den Alltag
Durch die andersartige Sinneswahrnehmung und
eine individuell verschieden ausgeprägte Reizfil-
terschwäche entstehen einige Schwierigkeiten im
Umgang mit anderen Menschen und in der Be-
wältigung des Alltags. Reizfilterschwäche bedeu-
tet, dass die betroffene Person nicht die
wichtigen von den unwichtigen Informationen un-
terscheiden kann und dies zur Überforderung
führt. Besonderheiten der Sinneswahrnehmung

sind zum Beispiel eine Überempfindlichkeit ge-
genüber Geräuschen, Gerüchen oder auch
Licht/Lichteffekten. Auch kann Ungeschicklichkeit
den Alltag erschweren. Zur Beruhigung setzen
Autisten Stimmings (sich selbst stimulierendes
Verhalten) ein. Diese sind sehr vielfältig.
Hier Beispiele aus dem Alltagsleben mit Autis-
mus, in denen es um besondere Herausforderun-
gen geht und wie diese bewältigt werden können.

Immer auf der Suche nach Perfektion

Das Foto zeigt
Andrea Stoltmann.

Als Kind konnte ich mit Gleichaltrigen
nichts anfangen und diese auch
nichts mit mir. So habe ich mich rein
auf das Lernen konzentriert und an-
sonsten mich nur mit mir und meinen
Hobbys beschäftigt. Dazu gehörten
vor allem Handarbeiten. Durch die
Konzentration auf Leistung neige ich
zu Perfektionismus. Da Perfektion
aber nicht erreichbar ist, hat sich bei
mir ein Gefühl von Resignation einge-
stellt.

Jetzt im Erwachsenenalter habe ich in
einer Selbsthilfegruppe und dem Ver-
ein „Bewusst Autistisch e.V.” An-
schluss gefunden. Mit Small Talk kann

ich nichts anfangen. Gespräche an-
zufangen und aufrechtzuerhalten,
fällt mir schwer.

In Überforderungssituationen fange
ich an, vor und zurück zu wippen,
oder ich greife zu meinen Plüschtie-
ren, von denen ich immer eines in
der Hosentasche habe, um mich zu
beruhigen. Zum Beispiel in zu großen
Menschenmengen, wie auf einem
vollen Marktplatz, oder in Super-
märkten oder wenn mich Gespräche
überfordern. Da ich sehr chaotisch
bin, muss ich mir Pläne machen, um
den Alltag bewältigen zu können.

Andrea Stoltmann

Alle Informationen wirken gleich wichtig

Das Foto zeigt
Maria Schünemann

Für die Alltagsbewältigung muss ich
mir jeden Schritt genau überlegen.
Zunächst nehme ich alle Informatio-
nen als gleich wichtig wahr. So kann
es passieren, dass eine wirklich
wichtige Information verloren geht.
Meine visuelle Reizfilterschwäche ist
besonders stark ausgeprägt. Das
wird mir vor allem im Straßenver-
kehr und beim Einkaufen im Super-
markt bewusst. Es irritiert mich,
wenn eine Person sehr dicht vor,
hinter oder neben mir steht, auch
wenn ich über die Straße oder an
einem anderen Menschen vorbeige-
hen möchte und von einer anderen
Person oder einem Auto blockiert
werde.
Ich muss wacher sein, um den Alltag mit all sei-
nen Herausforderungen bewältigen zu können,
zum Beispiel im Blick zu haben, wohin ich etwas

lege oder darauf zu achten, dass mir
eine Sache nicht aus der Hand fällt.

Im zwischenmenschlichen Bereich
muss ich genau beobachten, was eine
Person gerade für Bedürfnisse haben
könnte. Ich muss auch überlegen, wie
ich angemessen darauf reagiere. Da
ich in einem Pflegeheim arbeite, ist
eine solche Kopfarbeit besonders
wichtig, meine Reaktion kann zeitver-
zögert ausfallen.

Weil mich Überlegungen für die All-
tagsbewältigung anstrengen, ist es
sehr wichtig für mich, dass es Mo-
mente gibt, in denen ich zur Ruhe
kommen kann. Was mich beruhigt,

sind Spaziergänge in der Natur und kreative
Tätigkeiten wie Filzen oder Malen sowie meine
Kuscheltiere. Maria Schünemann
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Erfahrungen

Vielfältige Hürden bei Arzt-Besuch und Diagnose

Selbst bei großen Schmerzen
wird die Not schwer erkannt
Autistinnen und Autisten sind in unserem medizi-
nischen System mit vielfältigen Schwierigkeiten
konfrontiert, über die sich viele nicht bewusst
sind. Welche das sein können, möchten wir hier
kurz beschreiben.

Die Probleme beginnen oft bereits mit der Verein-
barung eines Termins: Üblicherweise läuft diese
telefonisch oder persönlich ab. Beide Wege sind
für viele Autisten sehr schwer bis unmöglich zu
bewerkstelligen. Eine einfache Möglichkeit zur Be-
hebung dieser Barriere wäre hier eine elektroni-
sche Terminvereinbarung, beispielsweise per
E-Mail. Doch diese ist aktuell noch eher selten
anzutreffen.

Probleme gibt es jedoch auch während der ärztli-
chen Behandlung. Zum einen können hier Pro-
bleme in der Kommunikation zu Missverständ-
nissen zwischen Ärztinnen/Ärzten und autisti-
schen Patienten führen. So können zu allgemein
gestellte Fragen beispielsweise zur Stärke des
Schmerzes oder auch eine fehlende Referenz zur
Einordnung der Stärke für Autisten problematisch
sein. Auch kann es für Autisten schwierig sein,
Signale des Körpers konkret einzuordnen und in
für Nicht-Autisten verständliche Worte zu fassen.
Das kann dazu führen, dass Ärzte beim Gespräch
das volle Ausmaß des Krankheitsbildes nicht er-
kennen und daher dann nicht die korrekte Diag-
nose stellen.

Darüber hinaus werden von Autisten beschrie-
bene Symptome von Ärzten oft nicht ernst ge-
nommen, weil die Betroffenen beispielsweise
auch bei großen Schmerzen auf nicht-autistische

Ärzte sehr nüchtern wirken können. Das geht so-
weit, dass teilweise auch von Autisten klar be-
schriebene Maßnahmen gegen einen Overload –
das ist bei Autisten eine aus einer sensorischen
oder emotionalen Überlastung folgende Notsitua-
tion – nicht ergriffen werden, weil die Autisten als
nicht ernstzunehmend wahrgenommen werden.

Wenn wegen eines medizinischen Notfalls Autis-
ten von ihnen bislang unbekannten Ärzten behan-
delt werden, stellt dies oft eine besondere
Stresssituation dar. Hier ist es hilfreich, wenn
eine Vertrauensperson die autistische Person be-
gleiten kann. Auch ohne dass ein Schwerbehin-
dertenausweis mit dem Merkzeichen B vorliegt.
Einige Autisten sind auf Begleitung beim Arzt an-
gewiesen, ohne die aktuellen Kriterien für ein
Merkzeichen B zu erfüllen.

Man muss allerdings festhalten, dass im medizini-
schen System das Wissen über Autismus oder die
Akzeptanz der damit verbundenen Bedürfnisse
sehr gering sind. So ist es für Autisten sehr
schwierig, eine psychologische oder psychiatri-
sche Behandlung für beispielsweise Angststörun-
gen oder Depressionen zu finden. Aufgrund des
immensen und ständigen Anpassungsdrucks sind
beide Diagnosen unter Autistinnen und Autisten
sehr häufig. Ärztinnen und Ärzte scheuen hier oft
die Behandlung mit zum Beispiel dem Verweis da-
rauf, dass es spezialisierte Stellen gäbe und sie
selbst nicht zur Behandlung von Autisten ausge-
bildet wurden. Diese Stellen sind jedoch äußerst
selten, womit Autisten mit ihren Erkrankungen
oftmals allein gelassen werden. Alina Lüben,

Dr. Klaus Renziehausen

Ein Verein will aufklären – für besseres Verstehen
Die Beiträge auf diesen Seiten (4 und 5) wurden
geschrieben von vier Mitgliedern des Vereins „Be-
wusst Autistisch e.V.”. Der Verein hat sich aus
einer Selbsthilfegruppe heraus gegründet.
Die Idee ist, eine Plattform zu schaffen, um den
Menschen die Innensicht der Menschen im Autis-
mus-Spektrum näherzubringen und um Autisten
und Autistinnen einen Austausch zu ermöglichen.
„Unser großes Anliegen ist die Aufklärung über

Autismus, um den Menschen die Scheu vor Men-
schen im Autismus-Spektrum zu nehmen und
den Umgang miteinander zu erleichtern”, erklä-
ren die Organisatoren auf ihrer Internetseite. Sie
berichten über Erfahrungen in Bereichen wie Ar-
beit, Familie, Freundschaften oder Gestaltung der
Umgebung.
Die Internetseite ist zu finden unter der Adresse
www.bewusst-autistisch.de
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Vorgestellt
Jana Gleißner, Behindertenbeauftragte im Landkreis Anhalt-Bitterfeld

Für mehr Unterstützung

Jana Gleißner (50),
verheiratet.

Seit 2019 sind Sie Behindertenbe-
auftragte. Wie kam es dazu?
Jana Gleißner: Von 2005 bis 2008
war ich bereits bei der KomBA (Kom-
munale Anstalt des Öffentlichen Rechts
für Beschäftigung und Arbeit) des
Landkreises Anhalt-Bitterfeld als Team-
leiterin Fallmanagement angestellt. Als
im Dezember 2018 die Stelle der
Gleichstellungs- und Behindertenbeauf-
tragten beim Landkreis Anhalt-Bitter-
feld ausgeschrieben war, habe ich mich
sofort auf dieser Stelle gesehen. Die
Aufgaben sind sehr vielfältig und ich
wollte daran mitwirken, Schieflagen im
sozialen Bereich, insbesondere für benachteiligte
Menschen wegen geistiger und körperlicher Behin-
derung, geradezurücken.

Hatten Sie zuvor Erfahrungen auf diesem
Gebiet?
Als studierte Soziologin habe ich mich eingehend
mit der Demographie, Sozial- und Altersstruktur
und sozialen Ungleichheit in Deutschland beschäf-
tigt. Auf Grund meiner Tätigkeiten sowohl in der
freien Wirtschaft in Leitungsfunktionen als auch in
der Verwaltung hatte ich zu Themen älterer Men-
schen und Menschen mit Behinderungen bereits
vielfältige praktische Berufserfahrungen sammeln
können. Zudem lebe ich seit fast 30 Jahren mit
meiner geistig behinderten und stark pflegebedürf-
tigen Schwägerin in einem Haushalt. Auch hier gibt
es zahlreiche Berührungspunkte, weswegen ich
mich auch als Behindertenbeauftragte besonders
engagiere.

Welche Aufgaben haben Sie und welche
sehen Sie als wichtigste an?
Als Behindertenbeauftragte sehe ich mich als
Schnittstelle zwischen Verwaltung und den Men-
schen mit Behinderungen im Landkreis. Eine mei-
ner Aufgaben ist die Erfüllung der Anforderungen
aus dem Aktionsplan des Landkreises Anhalt-Bit-
terfeld zur Umsetzung der UN-Behindertenrechts-
konvention: größtmögliche Selbstbestimmung und
aktive Teilhabe am gesellschaftlichen Leben durch
Herstellung von Barrierefreiheit. Hierbei unter-
stützen mich die TeilhabemanagerInnen des Land-
kreises. Selbstverständlich berate ich auch immer
wieder persönlich BürgerInnen beispielsweise zu
Schwerbehinderung oder auch Pflege vor Ort. Seit
Juni diesen Jahres bin ich zudem Vorsitzende des
Beirates für Menschen mit Behinderungen, ein be-
ratendes Gremium des Kreistages von Anhalt-Bit-
terfeld, welches es bereits seit 2007 gibt.

Welche Ziele/Wünsche haben Sie?
Schneller die Anliegen der Bürgerinnen
und Bürger zu bestimmten Angelegen-
heiten zufriedenstellend verwirklichen
zu können, liegt mir am Herzen. Bei
Beschwerden wegen defekter Straßen
und Wege im Landkreis sollten die Ver-
antwortlichen dafür sorgen, dass diese
schnellstmöglich und unbürokratisch
repariert werden. Das ermöglicht
Teilhabe.
Wir benötigen dringend mehr Personal
in den Behinderten- und Pflegeeinrich-
tungen. Bei einer hohen Hilfsbedarfs-
gruppe oder hohem Pflegegrad muss

entsprechend Personal eingestellt oder die Stun-
den erhöht werden. Dies darf nicht zu Lasten be-
reits eingesetzten Personals und der zu Betreu-
enden gehen. Auf Bedürfnisse und Wünsche der
Menschen mit Behinderungen kann nur mit ent-
sprechend motiviertem Personal eingegangen
werden. Eine Mischkalkulation bezüglich des Be-
treuungsschlüssels in den Einrichtungen darf es
nicht geben. Hilfe zur Selbsthilfe und damit zur
Selbstbestimmung ist immer noch mein Motto.
Mehr als drei Millionen Menschen werden von
ihren Angehörigen zu Hause gepflegt. Diese er-
fahren oft zu wenig Hilfe und Unterstützung, ganz
zu schweigen von der nur geringen Absicherung
bei späterem Rentenbezug, was vor dem Hinter-
grund des Pflegepersonalmangels dringend ange-
passt werden muss.
Um Menschen mit Behinderungen und Pflegebe-
dürftige so lange wie möglich in der bekannten
und vertrauten Wohnumgebung belassen und pfle-
gen zu können, benötigen wir mehr barrierefreien
und altersgerechten Wohnraum. Ebenso sollte der
Zugang zu Arztpraxen und anderen medizinischen
Einrichtungen prinzipiell barrierefrei sein.
Ziel meiner Arbeit ist somit immer, alles, was
möglich ist, für die Bürgerinnen und Bürger aus-
zuschöpfen, sie zu unterstützen, immer wieder
den Finger in die Wunde zu legen und auf Miss-
stände unseres Gesundheits- und Pflegesystems
hinzuweisen, um das Leben von Menschen mit
Behinderungen zu verbessern.

Zusatz-Information:
• Im Landkreis Anhalt-Bitterfeld leben 13.660

schwerbehinderte Menschen (ab Grad 50).
• Jana Gleißner ist zu erreichen in der Straße

Am Flugplatz 1, 06366 Köthen (Anhalt),
Tel.: 03496/60 10 08, Fax: 03496/60 10 02
Mail: jana.gleissner@anhalt-bitterfeld.de
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Vorgestellt
Elke Selke, Behindertenbeauftragte im Landkreis Harz

Neue Wege suchen, Lösungen finden

Elke Selke (55),
verheiratet, ein Kind

Seit Mai 2020 sind Sie Behinder-
tenbeauftragte im Landkreis Harz.
Wie kam es dazu?
Elke Selke: Seit mehr als 20 Jahren
bin ich im Landkreis Harz beschäftigt.
Ich habe in der Kreisvolkshochschule, in
der Kommunalen Beschäftigungsagen-
tur, in der Wirtschaftsförderung sowie in
der Gebäude- und Schulverwaltung ge-
arbeitet. So unterschiedlich diese Ein-
satzgebiete erscheinen, überall stand
der Mensch im Mittelpunkt. Als der Ru-
hestand der bisherigen Behindertenbe-
auftragten immer näher rückte, wurde
ich gefragt, ob ich mir diese Aufgabe
vorstellen konnte. Ich musste nicht lange überle-
gen. Im Mai 2020 wurde ich vom Kreistag als
Kommunale Behindertenbeauftragte bestätigt.

Welche Erfahrungen haben Sie mitgebracht?
Seit etwa zehn Jahren bin ich in der Schwerbe-
hindertenvertretung aktiv. Seit 2018 bin ich die
gewählte Vertrauensperson der schwerbehinder-
ten Kollegen und Kolleginnen. Auch im privaten
Umfeld habe ich direkten Kontakt zu Menschen
mit Beeinträchtigungen. Ich bin selbst seit mei-
nem 22. Lebensjahr schwerbehindert und weiß,
wie schnell eine schwere Erkrankung den gesam-
ten Lebensentwurf ins Wanken bringen kann.
Zur Vorbereitung auf die neue Herausforderung
als Behindertenbeauftragte habe ich ein Fernstu-
dium an der Universität Koblenz-Landau und ver-
schiedene Weiterbildungen absolviert.

Welche Aufgaben haben Sie und welche
sehen Sie als wichtigste an?
Als Behindertenbeauftragte berate ich Betroffene
und Angehörige, aber auch Vereine, Initiativen,
Schulen, Verwaltungen und Unternehmen. Die Fra-
gen drehen sich um die Beantragung von Schwer-
behindertenausweisen oder Erwerbsunfähigkeits-
renten, die Möglichkeiten zur Integration Schwer-
behinderter auf dem Arbeitsmarkt, den barriere-
freien Umbau von Wohnungen oder öffentlichen
Gebäuden und vieles mehr. Ich kann nicht alle Fra-
gen sofort beantworten, weiß aber in den meisten
Fällen, wo es die notwendige Unterstützung gibt.
Ein wichtiger Bereich meiner Arbeit ist die Netz-
werkarbeit. Das Aktionsbündnis „Landkreis Harz in-
klusiv” hat eine gute Basis geschaffen, um den
Austausch zwischen Betroffenen, Angehörigen,
Vereinen, Einrichtungen zu ermöglichen und Inklu-
sion in der Region voranzubringen. Das vom Land-
kreis Harz beschlossene Handlungskonzept zur
Umsetzung der UN-BRK bildet den Rahmen.

Als Behindertenbeauftragte bin ich für
die Bewertung der Barrierefreiheit bei
öffentlichen Bauvorhaben verantwort-
lich. In unserem Landkreis mit den wun-
derschönen alten Städten mit kleinen
Fachwerkhäusern und Kopfsteinpflaster
treffen da verschiedene Interessen auf-
einander. Positive Beispiele und mutige
Bauherren zeigen, dass auch unter Be-
achtung des Denkmalschutzes mehr
Barrierefreiheit umsetzbar ist.
Am 21. September 2021 findet in Hal-
berstadt ein Fachtag zur Barrierefreiheit
statt. In verschiedenen Seminaren wer-
den die Möglichkeiten der Barrierefrei-

heit in öffentlichen Gebäuden und zur barrierefrei-
en Kommunikation vermittelt. Am 23. September
präsentieren wir beim Nachhaltigkeitstag auf dem
Burchardiklosterhof Inklusion als Teil der Agenda
2030 für eine zukunftsfähige Welt. Ein Schwer-
punkt meiner Arbeit ist derzeit die Frage, wie In-
klusion im Sport besser gelingen kann. Im
September 2021 wird Halberstadt der Austra-
gungsort der Special Olympics Landesspiele sein.
Die vielen Aufgaben muss ich nicht allein bewälti-
gen. Ich arbeite sehr eng mit den Kolleginnen des
Örtlichen Teilhabemanagements, mit den Arbeits-
gruppen des Aktionsbündnisses „Landkreis Harz in-
klusiv” und verschiedenen Akteuren der
Behindertenhilfe zusammen. Es ist ein gutes Ge-
fühl, als Behindertenbeauftragte auf so engagierte
Mitstreiter bauen zu können.

Welche Ziele/Wünsche haben Sie?
Mein Ziel ist, mit den Partnern zusammen eine
breit angelegte Informations- und Sensibilisierung-
kampagne zu Möglichkeiten und Chancen der In-
klusion durchzuführen. Es gilt, das typische „Das
geht nicht” aus den Diskussionen zu streichen und
stattdessen nach Lösungen zu suchen. Ich wün-
sche mir, dass mehr Arbeitgeber die Potenziale
von Menschen mit Behinderungen erkennen und
dass mehr Menschen ihre Augen und ihre Herzen
für die Belange der Menschen mit Behinderungen
öffnen. Da, wo Menschen aufeinander zugehen
und miteinander reden, entstehen neue Wege.

Zusatz-Information:
• Im Landkreis Harz leben 18.185 Menschen

mit einer Schwerbehinderung (ab Grad 50).
• Elke Selke ist zu erreichen in der Friedrich-Ebert-

Straße 42, 38820 Halberstadt,
Tel.: 03941/597 063 13, Fax: 03941/597 063 69
Mail: behindertenbeauftragte@kreis-hz.de
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Thema
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg als Vorreiter

Autismus im Fokus
der Erziehungswissenschaft
Seit August 2020 wird an der Martin-Luther-Uni-
versität Halle-Wittenberg (MLU) eine Forschungs-
und Vernetzungsstelle für Pädagogik im Autis-
mus-Spektrum (FuV-PAS) aufgebaut. Die FuV-
PAS ist im Arbeitsbereich Pädagogik im
Autismus-Spektrum des Instituts für Rehabilitati-
onspädagogik verortet. Der erziehungswissen-
schaftliche Fokus auf Autismus hat Tradition in
Halle: Prof. em. Dr. Georg Theunissen baute die-
sen deutschlandweit einzigen Bereich ab 2013 an
der Universität auf. Unter seinem Nachfolger Prof.
Dr. Christian Lindmeier soll der Autismusschwer-
punkt weiter ausgebaut und verstärkt werden.
Andere Universitäten wie beispielsweise die LMU
München ziehen mittlerweile nach.

Warum Autismus?
Autismus ist nicht nur ein Thema, das immer stär-
ker medial diskutiert wird, sondern auch im Alltag
vieler Menschen präsenter wird. Internationale
Studien gehen davon aus, dass etwa ein Prozent
aller Menschen autistisch sind. Das bedeutet zum
Beispiel, dass sie die Welt anders wahrnehmen,
anders lernen, Probleme anders angehen, anders
kommunizieren und Beziehungen anders gestal-
ten. Man spricht von einem Autismus-Spektrum,
weil die Ausprägungen stark variieren. So kann
eine kognitive Beeinträchtigung vorliegen, aber
auch eine Hochbegabung. Einige Autisten sind
non-verbal, andere sprechen wie gedruckt und die
meisten finden sich – eben auf einem Spektrum –
zwischen diesen Polen wieder. Diese Ausprägun-
gen können enorme Herausforderungen darstel-
len, die gerade in der Schule, wo Lernen,
Kommunikation und Sozialverhalten elementar
sind, sichtbar werden. Autistische Schülerinnen
und Schüler treffen auf Schulen, die oft nicht auf
ihre Bedürfnisse zugeschnitten sind und auf Lehr-
kräfte, die sich nicht gut auf den Unterricht mit
autistischen Schülern vorbereitet fühlen.

Situation in Sachsen-Anhalt
Auf Anraten von Elternorganisationen beschloss
die Kultusministerkonferenz im Jahr 2000 eine
„Empfehlung zu Erziehung und Unterricht von Kin-
dern und Jugendlichen mit autistischem Verhal-
ten”. Bereits in dieser Empfehlung wird bekräftigt,
dass die pädagogische Unterstützung und Beglei-
tung autistischer Kinder und Jugendlicher Aufgabe
aller Lehrkräfte und Schulformen ist. Wie die
Lehrkräfte hierfür besser aus-, fort- und weiterge-

bildet werden sollen, sagt die KMK-Empfehlung
nicht. Die aufgeführten Aufgaben der Lehrkräfte
(zum Beispiel Befähigung zu einer pädagogisch
ausgerichteten Diagnostik) verlangen aber ein-
deutig nach weiterer Professionalisierung.
Nach der Jahrtausendwende begannen einige
Bundesländer damit, einen sonderpädagogischen
Förderschwerpunkt Autismus bzw. autistisches
Verhalten schulamtlich feststellen zu lassen. An-
ders als in den drei Bundesländern, die dies bis
heute praktizieren (Berlin, Hamburg, Schleswig-
Holstein), ist Autismus in Sachsen-Anhalt aktuell
kein sonderpädagogischer Schwerpunkt mehr (für
einen Überblick über die Situation in den 16 Bun-
desländern siehe Lindmeier, Sagrauske, Drescher
& Feschin, 2020). Das Pro und Contra eines sol-
chen Förderschwerpunkts wird seit Jahren fach-
lich und politisch kontrovers diskutiert.

Zertifikatskurs für Lehramtsstudierende
Im internationalen Raum ist es üblich, allen Lehr-
kräften zumindest eine autismusbezogene, päda-
gogische Basisqualifikation zu ermöglichen. Ein
kleiner Schritt in diese Richtung ist die Einrich-
tung eines Zertifikatskurses für Pädagogik im Au-
tismus-Spektrum (Z-PAS), an dem Studierende
aller an der MLU angesiedelten Lehramtsstudien-
gänge seit dem Sommersemester 2021 teilneh-
men können. Die Studierenden belegen ein
Grundlagen- und ein Vertiefungsmodul, insge-
samt sind das fünf Lehrveranstaltungen, verteilt
über drei Semester. Im Grundlagenmodul befas-
sen sie sich intensiv mit dem Phänomen Autis-
mus, seiner historischen und interdisziplinären
Entwicklung ebenso wie mit aktuellen politischen
und wissenschaftlichen Diskursen. Im Vertie-
fungsmodul geht es dann ganz konkret um schu-
lische Fragen, also Methodik, Didaktik,
(Klassen-)Organisation, Kommunikation, Nach-
teilsausgleiche und anderes. Pro Lehramtsstudi-
engang steht eine begrenzte Anzahl an Plätzen
zur Verfügung. Diese Mischung soll den Studie-
renden die Möglichkeit geben, sich auch über ihre
eigene Schulform hinaus austauschen zu können.

Die Pilotphase ist im April 2021 angelaufen, geht
bis Juli 2022 und wird über den ganzen Zeitraum
hinweg evaluiert werden. Über 130 Studierende
haben sich angemeldet, um Z-PAS zusätzlich zu
ihrem Vollzeitstudium zu absolvieren, nur 30
Plätze konnten verlost werden. Aufgrund der
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Zukunft mit Tradition –
Wissenschaft gestalten
... ist das Motto der Martin-Luther-
Universität Halle-Wittenberg. Hier
haben Forschung und Lehre über
500 Jahren Tradition: Die Uni bietet
ein breites Fächerspektrum in den
Geistes-, Sozial-, Natur- und den
medizinischen Wissenschaften an.
Die größte und älteste Hochschule
Sachsen-Anhalts entstand 1817
aus dem Zusammenschluss der
1502 gegründeten Universität Wit-
tenberg und der 1694 gegründeten
Friedrichs-Universität Halle. Heute
hat sie rund 20.000 Studierende
und 340 Professoren. Das Foto
zeigt den Universitätsplatz in Halle.
Fotograf: Norbert Kaltwaßer

hohen Nachfrage besteht der Wunsch, diesen
Kurs (bei positiver Evaluation) als ständiges An-
gebot für mehr Studierende zugänglich zu ma-
chen. Derzeit fehlt für dieses Vorhaben noch die
langfristige Finanzierung.

Fort- und Weiterbildung für Lehrkräfte
Die hohe Nachfrage nach Bildungsangeboten zum
Thema Autismus stellen wir nicht nur bei Studie-
renden fest, sondern auch bei Lehrkräften, die
bereits im Schuldienst sind. Uns erreichen regel-
mäßig Anfragen nach Fort-und Weiterbildungsan-
geboten, die es am Landesinstitut für Schulqua-
lität und Lehrerbildung (LISA) zwar gibt, die aber
ebenso lange Wartelisten aufweisen. Die FuV-PAS
würde hier gerne weitere Angebote schaffen,
kann diese aber mit den aktuellen Kapazitäten
noch nicht im gewünschten Umfang stemmen.
Angebote, die dennoch konkret geplant sind, sind
ein jährlicher Fachtag (ab 2022), zu dem auch
Lehrkräfte eingeladen sind, sowie Vorträge bzw.
Vortragsreihen zu verschiedenen Themen (zum
Beispiel Autismus und Studium).

Vernetzung
Die Vernetzung findet auf mehreren Ebenen statt.
Die FuV-PAS vernetzt sich mit den verschiedenen
Akteuren, die zum Thema Autismus arbeiten, wie
(Beratungs-)Lehrkräfte, Autismuszentren, Thera-
peuten etc. Dieser externe Überblick über die Ar-
beit, die an ganz unterschiedlichen Stellen
stattfindet und von diversen Professionen geleistet
wird, ermöglicht die Vernetzung der Praxispartner
untereinander, ebenso wie die Verbindung von Pra-
xis und Wissenschaft. Ganz relevant dafür sind
auch die Erfahrungen von Autisten selbst, die uns
auf Forschungslücken, ebenso wie Barrieren im All-
tag hinweisen und der Wissenschaft beratend zur
Seite stehen bzw. diese aktiv (mit)gestalten.

Forschung
Die erziehungswissenschaftliche Autismusfor-
schung ist bisher in Deutschland sehr lückenhaft
und hinkt dem anglophonen Raum hinterher. Die
FuV-PAS möchte an dieser Stelle zum einen For-
scherinnen und Forscher im deutschsprachigen
Raum vernetzen, um Synergieeffekte zu nutzen
und Forschungsprojekte besser zu koordinieren.
Zum anderen wird eine Vernetzung mit Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern im anglopho-
nen Raum angestrebt und zum Teil schon
angebahnt, wo die erziehungswissenschaftliche
Autismusforschung schon länger etabliert ist und
wertvolle Vorarbeit existiert.

Perspektiven
Die FuV-PAS hat seit ihrer Gründung zahlreiche
Anfragen erhalten, was beweist, dass es Bedarf
für eine zusätzliche Anlaufstelle für bestimmte
Fragen gibt. Eine Instanz außerhalb der Praxis,
die einen Überblick hat, Versorgungslücken iden-
tifizieren und in bestimmten Fällen auch füllen
kann, wurde von verschiedensten Personen, Or-
ganisationen und Institutionen gut angenommen.
Aktuell ist die FuV-PAS nur für zwei Jahre finan-
ziell und personell abgesichert, und das unter an-
derem dank einer Anschubförderung von 10.000
Euro durch die gemeinnützige Stiftung Irene. Wir
hoffen aber, sie in eine dauerhafte Struktur über-
führen zu können, um sie auszubauen und das
Angebot den vorhandenen Bedarfen anzupassen,
um ein verlässlicher Partner zu werden, der Insti-
tutionen in den Belangen autistischer Schüler und
Schülerinnen oder Studierenden beraten kann
und um die erziehungswissenschaftliche Autis-
musforschung voranzubringen.

Mechthild Richter & Christian Lindmeier
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg
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Aus der Praxis
Nachgefragt beim Kolping-Berufsbildungswerk Hettstedt

Die andere Alternative für
Berufsfindung und Ausbildung
Seit 2018 gibt es für Menschen mit Behinderun-
gen eine Alternative zur Berufsbildung und Arbeit
in einer Werkstatt für behinderte Menschen
(WfbM): die sogenannten anderen Leistungsan-
bieter. Das Kolping-Berufsbildungswerk gGmbH in
Hettstedt ist bundesweit das erste Unternehmen,
das eine Genehmigung als anderer Leistungsan-
bieter für das Eingangsverfahren und den Berufs-
bildungsbereich durch die Bundesagentur für
Arbeit erhalten hat. Seit September 2018 werden
hier junge Menschen mit Behinderung in ihrer Be-
rufsfindung und -ausbildung begleitet. Grund
genug, nach knapp drei Jahren bei Dr. Markus
Feußner nachzufragen, inwieweit sich das Kon-
zept des „anderen Leistungsanbieters” bewährt.
Für die „normal!” sprach Maike Jacobsen mit ihm.

normal: Herr Dr. Feußner, die Anforderung
an Ihr Unternehmen als „anderer Leistungs-
anbieter” sind hoch. Was hat Sie vor drei
Jahren bewogen, den Schritt zu wagen und
einen diesbezüglichen Antrag bei der Bun-
desagentur für Arbeit zu stellen?
Dr. Markus Feußner: Inklusion ist uns ein be-
sonderes Anliegen und seit der Gründung des
KBBWs Bestandteil unserer täglichen Arbeit. Die
Ausbildung von Jugendlichen mit besonderem
Förderbedarf zielt darauf ab, die spätere Teilhabe
am Arbeitsleben zu ermöglichen oder zu verbes-
sern. Aufgrund eigener Erfahrungen mit Teilneh-
mern war es immer unser Bestreben, mit
Werkstätten enger zu kooperieren, um auch vor
der Zeit des BTHG schon dem Wunsch- und Wahl-
recht betroffener Menschen zu entsprechen und
ihr Leistungspotenzial zu fördern.

Gerade als Berufsbildungswerk sind wir Spezialis-
ten im Bereich der beruflichen Rehabilitation und
Integration von jungen Menschen mit besonde-
rem Förderbedarf und verfügen seit dreißig Jah-
ren über entsprechende Fachkompetenz und
Erfahrung. Die vorhandenen hervorragenden
Rahmenbedingungen im Kolping-Berufsbildungs-
werk Hettstedt verstärkten den Gedanken, vor
Ort einen anderen Leistungsanbieter zu etablie-
ren. Vor diesem Hintergrund und unserer Zeit vo-
raus, hatten wir vor einigen Jahren ein
Modellprojekt, ähnlich wie wir es heute als ande-
rer Leistungsanbieter umsetzen, initiiert. Damals
wurde es mit dem Hinweis auf die gesetzlichen
Rahmenbedingungen abgelehnt.

Umso erfreulicher war es für mich und die Mitar-
beiter unserer Einrichtung, dass der Gesetzgeber
dies nun durch das BTHG ermöglichte. Selbstver-
ständlich sind wir sofort an den Start gegangen
und haben in den Weihnachtsferien 2017 unsere
Konzeption erarbeitet!
Mit der Genehmigung als anderer Leistungsanbie-
ter ist es uns gelungen, insbesondere Menschen
mit seelischer und psychischer Beeinträchtigung
einen Weg zu einem selbstbestimmten, in die Ge-
sellschaft integrierten Leben im Sinne des Bun-
desteilhabegesetzes zu ermöglichen.

Wenn Sie jetzt auf die ersten drei Jahre
zurückblicken, was hat Sie am meisten
überrascht?
Mit welcher großen Begeisterung und Freude die
jungen Menschen für ihre Arbeit, ihr Unterneh-
men und ihr Team tätig sind. Die Hilfsbereitschaft
und Kollegialität untereinander sowie die Wert-
schätzung und auch Dankbarkeit einer ganz an-
deren Art sind für mich etwas ganz Besonderes,
was ich in der Art, trotz 20-jähriger Berufserfah-
rung, so noch nicht erlebt habe.

Eine positive Überraschung war aber auch, dass
die vielen im Vorfeld besprochenen und in Erwä-
gung gezogenen möglichen Problemfelder be-
treffs Ausstattung, Umfeld, dem sozialen
Verhalten und dem Tagesablauf gar nicht auftra-
ten. Sowohl von den übrigen Teilnehmern aus
dem Berufsbildungswerk, der Erziehungshilfe,
den Mitarbeitern aber auch Besuchern der Ein-
richtung wurde die Kolping-Inklusionswerkstatt
als eine Bereicherung empfunden. Es gab ge-
meinsame Projekte im Rahmen der „Aktion
Mensch”. Ich hatte das Gefühl, mit diesem Ange-

Dr. Markus Feußner ist
seit dem 1. März 2000
Geschäftsführer und
Gesamtleiter des Kolping-
Berufsbildungswerkes
Hettstedt und somit seit
über zwanzig Jahren ver-
antwortlich für Entwick-
lung und Erfolg der
Einrichtung.



11

Aus der Praxis
bot kam eine neue Form des „Peer learnings” zu
uns, von dem insbesondere die neuen Teilnehmer
profitieren.
Leider überraschten mich die geringe Resonanz
und die unzureichende Auslastung unseres Ange-
botes. Zur Eröffnung bin ich davon ausgegangen,
dass die zur Verfügung stehende Kapazität von
18 Plätzen im BBB binnen kürzester Zeit ausge-
schöpft ist. Heute – nach drei Jahren – sind nur
50 Prozent der Plätze ausgelastet. Das wollen und
müssen wir unbedingt ändern.

In dieser Zeit haben ja sicherlich schon ei-
nige Teilnehmende den Berufsbildungsbe-
reich erfolgreich durchlaufen. Wo arbeiten
sie jetzt und was sind für Sie die größten
Erfolgsgeschichten?
Am 3. September 2018 konnten wir zum Start
unseres Berufsbildungsbereiches (BBB) drei Ju-
gendliche aufnehmen. Diese drei Teilnehmer hat-
ten sich ganz bewusst für uns als anderen
Leistungsanbieter entschieden. Sie wollten neue
Wege gehen und haben unser Angebot gern an-
genommen und als Chance begriffen. Weitere Ju-
gendliche folgten. Dennoch erfolgten die weiteren
Anmeldungen schleppend. Derzeit im BBB sind 9
Teilnehmende, die BBB erfolgreich beendet haben
4 Teilnehmende, vorzeitig beendet ebenfalls vier.

Natürlich ist das große Ziel, die Absolventen des
BBB mit einem gesicherten Arbeitsplatz auf dem
ersten Arbeitsmarkt zu etablieren. Aber genau
hier liegt auch für uns die Schwierigkeit, denn es
ist uns noch nicht gelungen, interessierte und
empathische Arbeitgeber zu finden, die Menschen
mit besonderem Förderbedarf einstellen möchten.
Daher sind alle bisherigen Teilnehmer des BBB
entweder in unserer Kolping-Inklusionswerkstatt
(Arbeitsbereich) oder in anderen geschützten
Werkstätten tätig. Besonders stolz sind wir auf
die Konfektionierung der Genussbox MSH. Das
macht den Jugendlichen Spaß und am Ende un-
terschreiben Sie mit ihrem Namen einen Packzet-
tel, der die Kunden aufklärt, wer ihr Paket
gepackt hat. Das macht stolz!

Wir haben zu allen ehemaligen Teilnehmern unse-
res BBB natürlich noch Kontakt und informieren
uns regelmäßig ü?ber ihre Situation. Es ist eine
persönliche Entwicklungstendenz zu mehr Selb-
ständigkeit zu verzeichnen. Die jungen Menschen
werden selbstbewusster und nehmen ihr Leben
selbstbestimmt in die Hand. Für die Eltern ist die-
ser Prozess nicht immer ganz einfach und es fällt
ihnen schwer loszulassen.
Wir sind sehr zufrieden und stolz, dass eine Ab-
solventin inzwischen eigenständig mit Partner in
Halle/Saale wohnt, dort einen Arbeitsplatz hat
und demnächst eine Familie gründen möchte. Ein
Erfolg in die richtige Richtung!

Mit den Erfahrungen der letzten drei Jahre –
wie beurteilen Sie das Konzept „andere
Leistungsanbieter”? Gibt es etwas, das ge-
gebenenfalls noch weiter entwickelt werden
sollte, und falls ja, was wäre das?
Das Ziel des BTHG und das Konzept andere Leis-
tungsanbieter war ein richtiger Schritt in Richtung
zu mehr Teilhabe und Selbstständigkeit. Sicher-
lich haben auch die Einschränkungen durch die
Corona-Pandemie dazu beigetragen, dass wir lei-
der nicht so stark nachgefragt worden sind wie
erwartet. Von Seiten der Entscheidungs- und Kos-
tenträger wünschen wir uns mehr Aufgeschlos-
senheit und Interesse. Genehmigung und
Realisierung stoßen auf betriebswirtschaftliche
und praktische Barrieren, die nicht notwendig
sind. Zum Beispiel das Genehmigungsverfahren,
welches laut Bundesteilhabegesetz nicht vorgese-
hen ist, sollte flexibler und praxiskonformer ge-
staltet werden. Auch betriebswirtschaftlich ist die
Inklusionswerkstatt risikobehaftet, denn trotz An-
laufschwierigkeiten und unzureichender Auslas-
tung gibt es keine Anschub- oder
Ausgleichsfinanzierung. Das könnte auch ein
Grund dafür sein, dass das Interesse von Seiten
der Anbieter bislang noch unzureichend ist.

Ich hoffe einfach, dass in naher Zukunft vielen
betroffenen Menschen die Tür zu anderen Leis-
tungsanbietern offensteht und das die Koopera-
tion mit den Werkstätten und auch Arbeitgebern
– im Interesse der Betroffen – sich weiter nach-
haltig verbessern wird!
Auf der Regionalkonferenz Sachsen-Anhalt zum
BTHG wurde deutlich, dass wir erst am Anfang
eines Prozesses stehen. Daher ist wichtig, dass
alle Beteiligten transparent und konstruktiv bei
der weiteren Gestaltung mitwirken.
Darüber hinaus freuen wir uns auf weitere junge
Menschen, denen wir mit unserer Inklusionswerk-
statt vor allem eine Chance bieten möchten!

Das Kolping-Berufsbildungswerk in Zahlen
• 30 Jahre Berufsbildungswerk Hettstedt
• fast 2000 Absolventen
• Erfolgsquote bei Abschlussprüfung > 90%
• Integrationsquote immer > 50%
• ü?ber 150 Teilnehmer erfolgreich beim

Führerscheinprojekt
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Aus der Praxis
Pilotprojekt der Halleschen Verkehrs-AG

Innovation: Weniger Barrieren
im Nah- und Straßenverkehr
Wie klingen Busse oder Straßenbahnen, die nach
Osten fahren? Und wie klingen sie in Richtung
Süden? Alle ziemlich ähnlich. Und doch sollen
blinde und sehbehinderte Menschen zukünftig die
Linien selbständig unterscheiden können. Dafür
hat die Hallesche Verkehrs-AG (HAVAG), ein Un-
ternehmen der Stadtwerke Halle-Gruppe, ge-
meinsam mit der Stadt Halle (Saale) im Rahmen
eines deutschlandweit einzigartigen Pilotprojektes
eine neue Technik entwickelt: BIOS, das Barriere-
freie Informations- und Orientierungssystem.

So funktioniert es:

1. Blinden- und Sehbehindertenverbände stellen
den Zugang zur App für Smartphones bereit, al-
ternativ kann auch ein kleiner Handsender ver-
wendet werden. Einmalig eingeschaltet, ist das
System einsatzbereit und läuft vollautomatisch im
Hintergrund.

2. Stehen die BIOS-Nutzenden nun an einer Hal-
testelle, empfängt die Straßenbahn oder der Bus
ein Bluetooth-Signal. Daraufhin werden über Au-
ßenlautsprecher am Fahrzeug die Linie und das
Ziel laut angesagt.

3. Selbes Prinzip an einer Lichtsignalanlage bzw.
Ampel: Die App oder der Sender aktiviert auto-
matisch die Orientierungs- und Freigabesignale.

Mehr Mobilität bietet BIOS, das Barrierefreie In-
formations- und Orientierungssystem. Das Foto
zeigt eine haltende Straßenbahn der Halleschen
Verkehrs-AG, davor eine rote Ampel mit Laut-
sprecher, der Informationen gibt. Foto: Peter Kolbert

Das Foto zeigt eine Hand, die den weißen BIOS-
Sender aus der Handtasche zieht. Im Hinter-
grund eine Straßenbahntür. Der Handsender
funktioniert vollautomatisch. Foto: Stadtwerke Halle

Mehr Teilhabe und Sicherheit

Bisher musste das Fahrpersonal selbst darauf
achten, ob blinde oder sehbehinderte Menschen
an der Haltestelle stehen und die Ansagen über
die Lautsprecher ggf. manuell auslösen. Da das
nicht immer ersichtlich war, wussten Blinde und
Sehbehinderten im schlimmsten Fall nicht, welche
Linie gerade hält und wohin sie fährt. Das BIOS-
System entlastet somit das Personal und ermög-
licht den Fahrgästen selbstbestimmte Mobilität.
An Lichtsignalanlangen bzw. Ampeln müssen die
BIOS-Nutzenden nicht mehr zwingend den mögli-
chen Auslöser betätigen. Sie können sich wie alle
anderen Verkehrsteilnehmenden anstellen und
den Bereich mithilfe der automatisch abgespiel-
ten Akustiksignale sicher überqueren.

Pilotphase erfolgreich beendet

„Die Praxistests haben gezeigt, dass das BIOS-
System in der gesamten Stadt eingesetzt werden
kann und sollte. Denn erst wenn alle Fahrzeuge
des öffentlichen Personennahverkehrs (ÖPNV)
sowie alle relevanten Lichtsignalanlagen mit der
Technik ausgerüstet sind, kann eine deutliche
Verbesserung der Barrierefreiheit für blinde und
sehbehinderte Menschen erreicht werden”, sagt
Peter Kolbert, BIOS-Projektleiter bei der HAVAG.
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Ein deutschlandweit einmaliges Projekt

Das BIOS-System wurde durch die HAVAG im
Dialog mit den Firmen RTB und Siemens unter
Einbeziehung des Berufsförderungswerks Halle
GmbH, dem Blinden- und Sehbehindertenverband
Sachsen-Anhalt, dem Landesbildungszentrum für
Körperbehinderte Halle (Saale) (LBZ) und dem
Fahrgastbeirat der Halleschen Verkehrs-AG entwi-
ckelt. „BIOS ist nicht nur angetreten um Barrie-
ren im ÖPNV abzubauen, sondern auch auf dem
Weg dahin und im gesamten täglichen Leben”,
sagt Peter Kolbert. „Die Arbeit mit den Verbänden
gestaltete sich sehr konstruktiv und wir sind stolz
mit BIOS ein System verfügbar zu machen, dass
eine nahezu 100-prozentige Zuverlässigkeit ga-
rantiert.”

Im August 2020 fand in Halle (Saale) eine Konfe-
renz mit dem Ziel der Standardisierung unter Be-
teiligung namhafter Herstellfirmen des gesamten
Bundesgebiets statt. Aufgrund dieser Initiative
haben sich ein Dutzend Unternehmen aus den
Bereichen ÖPNV, Lichtsignalanlagen, Indoor-Navi-
gation und Aufzüge (zum Beispiel Init GmbH, Tra-
peze Group) zusammengeschlossen, um eine
gemeinsame Plattform zu entwickeln.

Im September 2020 veranstaltete die Nahver-
kehrsservice Sachsen-Anhalt GmbH (NASA)
zudem eine Konferenz in Magdeburg mit Ver-
kehrsunternehmen und Kommunen. Das Land
Sachsen-Anhalt hat bereits Interesse an BIOS be-
kundet und die Rahmenbedingungen für eine För-
derung geschaffen.

Ein neuer Standard

Die HAVAG plant alle Fahrzeuge in Halle (Saale) bis
2023 mit dem BIOS-System auszurüsten. Die
Stadt Halle (Saale) hat sich dazu bereit erklärt, alle
neu errichteten Ampeln mit BIOS auszustatten.

Darüber hinaus kann das System bereits für an-
dere Anwendungen, zum Beispiel zur Orientierung
in öffentlichen Gebäuden, eingesetzt werden. Die
HAVAG selbst bereitet bereits den nächsten Ein-
satz von BIOS vor: Demnächst startet ein Pilotpro-
jekt zur Türfindung in Gebäuden. Diese wird durch
die BIOS-Sender ausgelöst.

Momentan setzt sich der Deutsche Blinden- und
Sehbehindertenverband e.V. dafür ein, dass das
System zum Standard erhoben wird. In diesem
Fall wird das System komplett offengelegt, damit
es auch von anderen Herstellerfirmen angeboten
werden kann.

Peter Kolbert ist als Pro-
jektmanager bei der Hal-
leschen Verkehrs-AG
(HAVAG) und den Stadt-
werken Halle (SWH) tätig.
Unter anderem leitet er
aktuell das Projekt BIOS.
Foto: Stadtwerke Halle

Das Foto zeigt einen Mann mit Blinden-Langstock, der eine Straßenbahn betritt. Foto: Stadtwerke Halle

Aus der Praxis
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Information

Aus dem Behindertenbeirat
Der Landesbehindertenbeirat traf sich am 8. Mai
2021 zu seiner 97. Beratung erneut in virtueller
Form. Auf der Tagesordnung stand als Punkt 5
das Feststellungsverfahren nach Paragraph 152
SGB IX und die Arbeit des Versorgungsamtes auf
dem Gebiet des Schwerbehindertenrechts. Steffi
Albrecht und Marion Zeug von der Referatslei-
tung erläuterten die Voraussetzungen, Inhalt und
Dauer der Feststellungsverfahren, in deren Er-
gebnis der Grad der Behinderung und die Merk-
zeichen festgestellt werden. Nachfragen zur
Gewährung von Gehörlosengeld, zur Erreichbar-
keit der Behörde per E-Mail und der Personalaus-
stattung des Amtes wurden in der Diskussion
erörtert. Der Beirat ist bereit, die Behörde mit
einem Beschluss zur Verbesserung der Personal-
ausstattung zu unterstützen.

Im Punkt 6 informierte der Geschäftsführer der
Regionaldirektion Sachsen-Anhalt-Thüringen der
Bundesagentur für Arbeit, Markus Behrens, über
die Aktivitäten und Programme zur Verbesserung
der Teilhabe von Menschen mit Behinderungen
und Inklusion am Arbeitsmarkt. Er berichtete über
den Stand der Beschäftigung Schwerbehinderter in
Sachsen-Anhalt. Trotz vielfältiger Förderpro-
gramme ist Sachsen-Anhalt mit einer Quote von
3,4 bundesweit Schlusslicht. In der Diskussion
standen Fragen der Ausbildung gehörloser Men-
schen und mögliche Ursachen der schlechten Be-
schäftigungsquote im Vordergrund.

Im Tagesordnungspunkt 7 lagen dem Beirat meh-
rere Beschlussempfehlungen zur Diskussion und
Beschlussfassung vor. Beschlossen wurde die For-
derung an Landesregierung und Landtag, das Ge-
setz zur Gleichstellung von Menschen mit Behinde-
rungen des Landes Sachsen-Anhalt möglichst bis
zum Ende des Jahres 2021 zu novellieren. Haupt-
ziel ist die bereits 2018 geforderte Stärkung der
demokratischen Legitimation des Behindertenbei-
rates sowie die wirksamere Umsetzung der UN-
Behindertenrechtskonvention (UN-BRK) in
Sachsen-Anhalt. (Beschluss Nr. 2/2021)

Zwei weitere Beschlüsse wurden auf Antrag der
AG Inklusion einstimmig gefasst. Sie fordern von
der Landesregierung, die Gewährung von Teilha-
beleistungen für Menschen mit hohem Hilfebe-
darf konsequent entsprechend den Grundsätzen
der UN-BRK zu sichern (Beschluss 3/2021). Es
wird außerdem gefordert, individuelles Wohnen
und selbstbestimmte Entscheidungen zu Ort und
Art des Lebens tatsächlich und diskriminierungs-
frei zu ermöglichen. (Beschluss 4/2021)

Die AG Arbeitswelt erwirkte zwei Beschlüsse. In Nr.
5/2021 wird eine Konkretisierung des Landesakti-
onsplanes zur Umsetzung der UN-BRK hinsichtlich
der Beruflichen Bildung und des Allgemeinen Ar-
beitsmarktes für Menschen mit Behinderungen ge-
fordert. Beschluss Nr. 6/2021 fordert die
Landesregierung auf, in allen Verwaltungsberei-
chen des Landes die Beschäftigungsquote für
Schwerbehinderte zu verbessern. Die Beschlüsse
wurden von den anwesenden 15 stimmberechtig-
ten Mitgliedern einstimmig gefasst.

Weiterhin informierten die Sprecherinnen der Ar-
beitsgruppen über den Verlauf der Beratungen.
Gegenstand waren unter anderem die Anträge,
die dem Beirat zur Beschlussfassung vorgelegt
wurden. Außerdem wurde über die Ergebnisse
des Wettbewerbs „Pro Engagement” und die Vor-
bereitung der Landtagswahlen als barrierefreies
Ereignis berichtet.

Dr. Walbrach informierte unter anderem über den
Stand der aktuellen Ausgabe der Zeitschrift „nor-
mal!”, eine geplante Fachtagung zur einfachen,
leichten Sprache und die Besetzung der AG Ein-
gliederungshilfe, in der Anja Clement, Dr. Jutta
Hildebrand und Peter Marx mitarbeiten werden.
Er gab bekannt, dass das nächste Treffen der Be-
hindertenbeauftragten der Länder im März 2022
in Sachsen-Anhalt durchgeführt wird. Außerdem
stellte sich die neue Referentin im Team des Be-
hindertenbeauftragten, Petra Herthum, vor.

Dr. Jutta Hildebrand

Fachtagung am 22. und 23. September 2021 an neuem Ort

Einfache Sprache, leichte Sprache
Wie bereits in der vorigen Ausgabe der Zeitschrift
normal angekündigt, laden die Geschäftsstelle des
Landesbhindertenbeauftragten und die Abteilung 3
des Ministeriums für Arbeit, Soziales und Integra-
tion zur gemeinsamen Fachtagung ein. Am 22. und
23. September 2021 geht es um das wichtige
Thema „Einfache Sprache, leichte Sprache”. Auf-

grund der großen Nachfrage wird die Tagung an
einen anderen Ort verlegt: Sie wird an der Hoch-
schule Magdeburg/Stendal, Campus Magdeburg,
Breitscheidstraße, stattfinden. Bei Interesse oder
Rückfragen wenden Sie sich bitte per E-Mail an
teilhabe@ms.sachsen-anhalt.de oder
behindertenbeauftragter@ms.sachsen-anhalt.de
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Vorgestellt

Petra Herthum, Referentin beim Landesbehindertenbeauftragten

Barrieren abbauen, miteinander gestalten
Seit Beginn des Jahres bin ich als Referentin in
der Geschäftsstelle des Landesbehindertenbeauf-
tragten tätig. Meine beruflichen Erfahrungen ba-
sieren auf pädagogischen Wurzeln sowie Wissen
in der Demokratieförderung.
Im Landkreis Anhalt Zerbst war ich viele Jahre als
Lehrerin tätig. Aus der aktiven Unterrichtszeit
weiß ich, dass Inklusion noch nicht zum Alltag ge-
hört. Es geht um gelebte Vielfalt und Gleichbe-
rechtigung – und nicht darum, dass wir
wohlwollend sind und Kinder mit Behinderungen
dabei sein dürfen. Zuletzt habe ich als Koordina-
torin für das „Landesprogramm für Vielfalt, De-
mokratie und Weltoffenheit” gearbeitet.
Mit meiner neuen Arbeit möchte ich zur weiteren
Gestaltung einer inklusiven Gesellschaft beitra-
gen, in der Vielfalt als Bereicherung und Verschie-
denheit als Normalität anerkannt werden. Mir geht
es in erster Linie um Beseitigung und Verhinde-
rung der Benachteiligung für Menschen mit Behin-
derungen, die eine gleichberechtigte Teilhabe am
Leben in der Gesellschaft gewährleistet. Das darf
nicht nur gesetzlich in Verordnungen verankert
sein, sondern muss täglich gelebt werden.
Zu meinen Tätigkeiten in der Geschäftsstelle ge-

hören unter anderem Petentengespräche und die
Abklärung ihrer Anliegen. Auch die Vor- und
Nachbereitung sowie die Begleitung der Gremien
des Runden Tisches, Recherchen und ganz viel
Netzwerkarbeit zählen dazu.
Meine Erfahrungen bisher sind motivierend für die
weitere Arbeit. Bemerkenswert sind die aktiven
Arbeitsgruppen des Runden Tisches, die sich
selbst organisieren und sich für die Belange unse-
rer Zielgruppe konsequent einsetzen. Ich habe in
der kurzen Zeit Menschen kennengelernt, die mit
ihrer ganzen Kraft und ihrem Optimismus ihr
Leben selbstbestimmt gestalten.

Petra Herthum ist zu errei-
chen im Ministerium für
Arbeit, Soziales und
Integration,
Turmschanzenstraße 25,
39114 Magdeburg,
Telefon: 0391 / 567 46 74
Fax: 0391 / 567 40 52
Mail: petra.herthum@
ms.sachsen-anhalt.de

Wiedereinstieg in den Sport und Vorbereitung auf Nationale Spiele 2022

Special Olympics Landesspiele

Auch beim Wettbewerb ziehen alle an
einem Strang. Hier ein Bild von den
Sportspielen 2019. Foto: Matthias Bein

Die Landesspiele für Athletin-
nen und Athleten mit geistiger
und mehrfacher Behinderung
und deren Unified Partnerinnen
und Partner (Menschen ohne
geistige Behinderung) finden
vom 20. bis 23. September
2021 in Halberstadt/Harz statt.
Die Wettbewerbe sind ein ers-
ter Schritt in der Vorbereitung
auf die Nationalen Spiele 2022
in Berlin, wobei der sonst übli-
che Qualifikations-Modus für
Nationale Spiele aufgrund der
Corona-Pandemie ausgesetzt wurde. Begegnung,
gemeinsames Sport- treiben und der Wiederein-
stieg in Bewegung und Sport stehen im Fokus.
Die Teilnehmenden erwarten spannende Wettbe-
werbe in den Sportarten Fußball, Schwimmen,
Leichtathletik, Tischtennis, Bowling, Reiten und
Boccia. Das wettbewerbsfreie Angebot lädt mit
Sportspielen, Stationstraining in den Sportarten
und Wandertouren zum Mitmachen ein.
Eine emotionale Eröffnungsfeier, sportliche Mit-

mach-Aktivitäten, ein buntes
Bühnenprogramm, eine Athle-
tendisko unter freiem Himmel
und kontaktfreie Beratungen
aus dem Gesundheitspro-
gramm Healthy Athletes®
umrahmen die Landesspiele.
Vor den Wettbewerben findet
eine Klassifizierung statt, bei
der die Athletinnen und Athle-
ten anhand ihrer Leistung in
homogene Gruppen eingeteilt
werden. Somit haben alle eine
echte Chance auf einen fairen

Wettbewerb, wenn es wieder heißt: „Ich will ge-
winnen, doch wenn ich nicht gewinnen kann, so
will ich mutig mein Bestes geben!” (Special Olym-
pics Eid). Zuschauende und Gäste sind zum Anfeu-
ern und zum Rahmenprogramm willkommen.
Bei Gruppen wird um Anmeldung bis 14 Tage vor
Veranstaltungsbeginn an die E-Mail-Adresse
halberstadt2021@specialolympics.de gebeten.

Susann Albrecht,
Projektleitung Landesspiele
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Einladung
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Die „normal!” kann auch im Internet unter
www.behindertenbauftragter.sachsen-
anhalt.de heruntergeladen oder unter
www.bsv-sachsen-anhalt.de gehört werden.

SCHACH VEREINT

2. INKLUSIVES SCHACHTURNIER
Sachsen-Anhalt

Sonnabend, 9.10.2021, in Schönebeck (Elbe)
Der ABiSA e.V. (Allgemeiner Behindertenverband in Sachsen-Anhalt e.V.), der Special

Olympics Sachsen-Anhalt e.V. und der SG Aufbau Elbe Magdeburg e.V. laden ein.
Unter der Schirmherrschaft von Petra Grimm-Benne (Ministerin für Arbeit, Soziales und
Integration des Landes Sachsen-Anhalt) und Dr. Christian Walbrach (Beauftragter des

Landes Sachsen-Anhalt für die Belange der Menschen mit Behinderungen)

Turnier: Schnellschach, 7 Runden, Bedenkzeit 15 min pro Partie und Spieler
Turnierleitung: Jens Windelband / Stefan Knappe
Voranmeldung: bis 6. Oktober 2021 an die Turnierleitung:

Jens.Windelband@googlemail.com; Tel. 0176/ 588 50 605
Einlass am 9.10.2020 ab 8:30 Uhr, Anmeldung bis 9:30 Uhr.

Runden 1 bis 3 10:00 Uhr – 12:00 Uhr
Mittagpause 12:00 Uhr – 13:00 Uhr
Runden 4 bis 7 13:00 Uhr – 15:30 Uhr
Siegerehrung 15:30 Uhr – 16:00 Uhr

Spiellokal: „Dr.-Tolberg-Saal“ im Kurpark in Schönebeck-Bad Salzelmen,
Badepark 1, 39218 Schönebeck (Elbe). Der Zugang ist barrierefrei.

Transfer von und zu den Bahnhöfen und Haltepunkten der Bahn in Schönebeck kann über den
Mobilitätsservice des ABiSA e.V. organisiert werden. Bitte bei der Voranmeldung angeben.
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